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Gehen, schauen und staunen

Eindringlich riet Hermann Bahr 1915 einigen Freunden, statt 
in Italien doch mal wieder Urlaub in Salzburg zu machen: »Das 
ist nämlich ein Irrtum, wenn Ihr meint, Salzburg zu kennen. Es 
ist die geheimnisvollste Stadt auf deutscher Erde, das schönste 
Denkmal unserer ewigen Sehnsucht nach Form. Es ist die 
 Mozartstadt. Auch wenn Mozart in Insterburg geboren wäre, 
wäre doch Salzburg die Mozart-Stadt.«

Bahr hätte diesen Brief per Postwurf auch an alle Salzburger 
schicken können. Wir Salzburger sind nämlich die Einheimi-
schen; wie überall auf der Welt sind das jene ganz normalen 
Leute, die übrigbleiben, wenn die Touristen wieder weg sind. 

Wir kennen natürlich unsere Stadt und ihre Highlights, von 
der Festung über den Open-Air-Jedermann bis zu Sound of 
Music. Wir vermarkten Mozart als Kunst und Kugel an den Tou-
rismus. Unser Flughafen heißt Airport, damit das internationale 
Publikum weiß, dass wir zweisprachig sind: Soizbuagarisch und 
global basic English. Und so können wir den internationalen 
Gästen nötigenfalls auf Englisch ausdeutschen, welche »Events« 
an welchen »Locations« gerade in sind. 

Das reicht gewiss für eine »weltmännische« Aura. Deshalb är-
gert uns vielleicht auch ein Satz der Spottdrossel Karl Kraus: 
»Hätten die Salzburger Salzburg gebaut, wär’ bestenfalls ein Linz 
daraus geworden.« Kraus verschweigt aber, warum Nicht-Salz-
burger diese Stadt gebaut haben: Der 1466 verstorbene Kardinal 
Burkhard von Weißpriach war der letzte Salzburger auf dem  
Bischofsstuhl St. Ruperti. Fortan wählte das Domkapitel bis zum 
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Ende des Kirchenstaates Salzburg (1803) immer deutsche »Aus-
länder« zum Erzbischof und Landesherrn – Vorarlberger, 
Welschtiroler, Kärntner, Steiermärker, Wiener oder Böhmen. 
Diese Fürsten brachten andere Baustile in die Stadt. Ihnen ver-
dankt Salzburg letztlich ihre architektonische Vielfalt. Läge Salz-
burg geograisch nicht so ausnehmend günstig, hätte es auch kei-
nen Nicht-Salzburger hierher gezogen. Und warum nicht 
architektonische Qualität kaufen, wenn sie günstig zu haben ist, 
ausgezeichnet in die Landschat zwischen Hochgebirge und 
Flachland passt, Bewunderer sowie Kritiker inspiriert und 
schließlich auch zum »Weltkulturerbe« taugt ? 

Immerhin hat Oskar Kokoschka in Salzburg die »Schule des 
Sehens« erfunden: Zu sehen beginnt man, sobald man die Auf-
merksamkeit frei macht für unaufällig Gefälliges, unaufdringlich 
Eindringliches und zeitlos Zeitgemäßes. Darin liegt der Fort-
schritt vom »Sehen« zum »Wahrnehmen«.

Ruheplätzchen auf dem Mönchsberg nach dem Anstieg aus der Altstadt.
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Im Salzburger Gewebe von ineinander- und übereinanderlie-
ßenden Stilen und Zwecken, von Kirchen- und Kriegsbauten, 
von Protz, Pietät und Peinlichkeit verfängt sich der Blick recht 
leicht. Also raten Bahr, Kokoschka und Kraus zum vergnüglichen 
Versuch, diese Stadt langsam zu erkunden – und diesem Rat wol-
len wir folgen.

Dabei ist es nützlich, ein paar Dinge zu beachten: 

n JOGGINGSCHUHE dämpfen die Wirkung des Plastertre-
tens auf Gelenke, Wirbelsäule und Stimmung. 

n GEHZEITEN sind netto ohne Rasten und Schauen groß zügig 
bemessen. 

n FAHRRADFAHREN verkürzt viele Wanderungen auf rund 
ein Drittel der Gehzeit. Übrigens tauchte das erste Fahrrad in 
Salzburg im Jahr 1869 auf und kostete nach dem Geldwert von 
2016 umgerechnet rund 450 Euro. Die Stadt erwies sich schon 
damals als fantasievoll und molk die Radler sofort mit einer 
Fahrradsteuer. 

n AUSSICHT ist auf den Stadtbergen besonders vom Spät-
herbst bis ins Frühjahr lohnend, wenn kein Grünzeug die Sicht 
auf das Weltkulturerbe verstellt. 

n DURST entsteht beim Wandern, deshalb sollte man zwi-
schendurch etwas trinken, damit der Wasserhaushalt des Körpers 
in Ordnung bleibt. Diesen komplizierten physiologischen Vor-
gang bringt eine Inschrit im Bräustübl klar auf den Punkt: »Trin-
ken lernt der Mensch zuerst, viel später erst das Essen, drum soll 
er auch aus Dankbarkeit das Trinken nicht vergessen.«
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Vom kleinen Spital zur Universitätsklinik
Ein lehrreicher Spaziergang auf dem Gelände 
der Salzburger Landeskliniken.

»Ich war krank und ihr habt mich besucht.« – mit diesem Bei-

spiel erläuterte Jesus seinen Jüngern Barmherzigkeit. Das Besu-

chen von Angehörigen in Spital oder Krankenhaus ist für uns eine 

selbstverständliche Angelegenheit. Gleichwohl können wir aber 

auch ohne Krankenbesuch durch die Landeskliniken spazieren, 

um ein wesentliches Stück Landesgeschichte zu erleben.

»Weil Menschen in Not Hilfe brauchen und Liebe als vor-

nehmste aller Tugenden sich auf bedürtige Menschen erstrecken 

soll, haben wir in der Vorstadt Mülln zu Ehren des heiligen Johan-

nes des Täufers ein Spital als Stitung für ewige Zeiten errichtet 

für Pilger, arme kranke Studenten und andere Kranke beiderlei 

Geschlechts.« So lautet die Schlüsselpassage des vom Domkapitel 

1699 unterzeichneten lateinischen Stitungsbriefs. Fürsterzbischof 

Johann Ernst von hun hatte 1688 das baufällige Schloss Müllegg 

gekaut und mit Ausnahme des Müllegger Tors abreißen lassen, 

um Platz für sein Spital auf der grünen Wiese an der »Tyroler 

Poststraße« zu schafen. Diese war seit römischer Zeit bis zum 

Bau des Neutors Salzburgs einzige Straße nach Tirol und Bayern. 

Das erklärt auch den im Stitungsbrief enthaltenen Hinweis auf 

Pilger, weil die Menschen über diese Straßen zuweilen scharen-

weise kreuz und quer zu geheiligten Stätten in Europa pilgerten.

Diese Statue einer Barmherzigen Schwester wurde aus Dankbarkeit für 

aufopfernde Nächstenliebe errichtet.

G
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Die »Rasende Eierspeis« in der Altstadt

Ein halbstündiger Spaziergang auf den 
Spuren der »Gelben Elektrischen«.

Die Eisenbahn löste in Salzburg im Jahr 1860 das Zeitalter der 

Postkutschen ab. Der Hauptbahnhof war fertig und die Salzbur-

ger in froher Erwartung, weil die Stadt mit den Bahnlinien nach 

Wien und München nun an den Weltverkehr angeschlossen war. 

Fortan reiste man rund zehnmal schneller und wesentlich billi-

ger als mit Postkutschen und das brachte auch immer mehr Tou-

risten nach Salzburg. 

Es verstrichen allerdings noch 26 Jahre, ehe das Eisenbahn-

zeitalter auch die Innenstadt erreichte: Eine Dampfstraßenbahn 

nahm 1886 den Betrieb vom Bahnhof durch die Rainer-, Schwarz- 

und Imbergstraße, über die Karolinenbrücke und durch Nonntal 

bis St. Leonhard/Drachenloch an der Grenze zu Bayern auf. 

Diese »Lokalbahn« ließ sich so gut an, dass schon im Jahr 1887 

eine zusätzliche Pferdebahn die Strecke zwischen Bahnhof und 

Halte stelle Bazar bediente. Das zunehmend moderne Salzburg 

brauchte aber noch eine weitere Pferdebahn in die linke Altstadt. 

Techniker bauten also im Jahr 1892 eine Weiche auf der Höhe des 

Bazar-Gebäudes ein und verlegten Gleise über die Staatsbrücke. 

Diese führten weiter links auf den Rudolfskai, dann rechts durch 

die Klampfergasse, über den Alten Markt, den Mozartplatz und 

2009: Die »Rasende Eierspeis« anlässlich der Jubiläumsveranstaltung 

»100 Jahre elektrischer Stadtverkehr« auf dem Salzburger Mirabellplatz.

S
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Stadtgeschichte in lateinischen Inschriften

Eine halbstündige Lektion »per pedes«  
vor dem Dom und rings um die Residenz.

Einst ließen die Salzburger Fürsterzbischöfe Berichte über ihre 
Taten mit großen lateinischen Lettern in Marmor meißeln. 
Schwierigkeiten beim Übersetzen dieser Inschriten machen uns 
heute vor allem die vielen Abkürzungen, die gebildeten Lesekun-
digen damals so geläuig waren wie uns heute PS, PC, EKG oder 
km/h. Ambitio niert beginnen wir unsere kleine Runde gleich auf 
dem Domplatz, wo sich die längsten Abkürzungen inden. In der 
Vorhalle des Doms steht über dem Portal des linken Chorauf-
gangs geschrieben:

IOANNES ERNESTUS A.P.S.S.A.L.N.C.D.T.F.F. AoMDCXCVII

Prächtig. Das Ganze steht für:
IOANNES ERNESTUS Archiepiscopus Princeps Salisburgensis Sedis 

Apostolicae Legatus Natus Ex Comitibus De hun Fieri Fecit. 

Anno MDCXCVII.
Und was heißt das? Folgendes:

»Johann Ernst, Erzbischof [und] Fürst von Salzburg, geborener 

[=von Amtes wegen] Gesandter des Apostolischen Stuhls 

[=Vatikan] aus dem Grafengeschlecht der hun 

ließ dies im Jahr 1697 machen.« 
Der Titel Legatus Natus bezeichnet entgegen einer ersten Ver-

mutung keinen Rang von Geburt an, sondern ist gebunden an 

Die Statue der Immaculata auf dem Domplatz steht im Zusammenhang

mit dem segnenden Erlöser auf dem Giebel des Doms.

W
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Bedeutend, aber »unberühmt«: 
Frauenschicksale in Salzburg

Eine einstündige Wanderung, die den besonderen Leistungen 
einiger einlussreicher Damen gewidmet ist.

Wir beginnen unseren Spaziergang im Salzachgässchen 3 vor 
der Gedenktafel für die Ordensoberin Anna Bertha Königsegg 
(1883–1948). Nachdem die geborene Gräin zu Königsegg- 
Aulendorf 1901 in Paris dem Orden der Vinzentinerinnen 
(Barmherzige Schwestern, siehe S. 42) beigetreten war, erwarb sie 
das Krankenplege-Diplom und wurde 1925 als Oberin von 
600  Schwestern nach Salzburg berufen. Dort widmete sie sich 
dem Aubau einer Krankenplegeschule und baute die Niederlas-
sungen des Ordens – so unter anderem das Landeskrankenhaus 
– aus. Überdies gründete sie Missionen in Brasilien. Als Adolf 
Hitler 1939 nach dem Überfall auf Polen die Euthanasie für das  
»lebensunwerte Leben« geistig Behinderter verfügte, protestierte 
Königsegg schritlich beim Gauleiter und dem Innenminister in 
Berlin und schlug vor, ihre Pleglinge auf Kosten des Ordens »bis 
zur Wiederkehr der Friedensverhältnisse« zu erhalten, wenn 
diese nur verschont blieben. So geriet sie in eine Mühle von Schi-
kanen und Gestapo-Verhören. Trotzdem verbot sie ihren Schwes-
tern, an der Aktion mitzuwirken. Durch ihren Widerstand  
bestärkte sie 1941 die von Kirche zu Kirche weitergelüsterte  
Silvesteransprache des St. Pöltener Bischofs Michael Memelauer: 
»Vor unserem Herrgott gibt es kein unwertes Leben.« Königsegg 

Der Innenhof des Hauses Griesgasse 4.

Z
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